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Jnſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 
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oder deren Raum 1 Sgr. 


Abonnements-Einfadung. 


Für den Monat März eröff⸗ 
nen wir ein Abonnement auf die 
„Thorner ſeitung“ zum Preiſe von 
10 Sgr., für welche Zeit auch die 
Kaiſerl. Boſt⸗Anſtalten Beſtellun⸗ 
gen annehmen. 

Die Exp. der Thorner Zeitung. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Luzern, Montag, 23. Februar. Die hieſige 
katholiſche Kirchengemeinde hat den Antrag des 
liberalen Stadtraihs, betreffend die Handhabung 
des Kollaturtechts und die Wahl eines Kirchen⸗ 
ralhes einſtimmig angenommen. 

Haag. Montag, 23. Februar, Abends. Der 
Legaltoustath Tonkheer von Piſtel, bisher bei 
der niederländiſchen Geſandiſchaft in London iſt 
an die Geſandtiſchaft in Paris und der Lega⸗ 
tionsrath Graf Rylandt, bisher in Berlin an 
feiner Stille nach London verſetzt worden. Zum 
Legationsſektretar in Berlin iſt Herr M. Rochuſſen 
ernannt worden. 

Paris, Montag, 23. Februar, Mittags. Die 
neuerlich wirderholt auftretenden Gerüchte von 
Verſuchen, eine monarchiſche Reſtauration zu 
Stande zu bringen, werden von der „Agence 
Havas* als jeder Begrundung entbehrend ber 
zeichnet. — Nach als zuverläſſig zu betrachten⸗ 
den Nachrichten aus Bayonne iſt Portugalete 
von den Karliſteu wieder geräumt worden. 

Verſailles, Dienſtag, 24. Februar, More 
gens. Gelegen lich der geſtern in dem betreffen⸗ 
den Bureau erfolgten Feſtſtellung des Berichte 
über die Wahl Soinecy's im Departement Fini⸗ 
tete billigte der Unterſtaatsſekretär im Miniſte⸗ 


mum des Innern, Baragnon, ausdrücklich das 


Verbalten des dortigen Präfekten, der auf eine 
au ihn gerichtete Anfrage ſich fur die Wahl des 
regierungsfreundlichen Kandidaten ausgeſprochen 
halte. Baragnen fügte hinzu, die Regierung 
wurde, wenn fie darum befta,t werden jollte, 
jeder Zeit den ihr genehmen Wahlkandidalen 
namhaft machen. 

Moskau, Montag, 23. Februar, Abends. 
Der Kalſer von Oeſterreich iſt heute Abend hier 
— . — —— 


In Saus und Kraus“) 


(Aus dem „Anzeiger des Weſtens.“) 

„Der leichte Landau⸗Wagen“ für die gnä⸗ 
dige Frau Bundes General-Anwältin Williams, 
den der würdige Herr Gemahl aus den für ſeine 
Bureaukoſten angewieſenen Geldern bauen ließ, 
führte zu einer Nachfrage nach den Contingent⸗ 
Fonds der übrigen Departements und nach den 
Gegenſtänden, die mit den für Schreibmaterial, 
Beleuchtung, Brennmitteln u. d. gl. bentmmten 
Geldern angeſchafft worden und es ſtellten ſich 
die wunderlichſten Dinge heraus. Es wurde 
nicht erſt entdeckt, wohl aber bekannt und allge⸗ 
mein besprochen, daß nicht nur der Chef eines 
jeden Departements eine Equtpage auf Bundes⸗ 
koſten hält, ſondern daß deren fünf, ſechs und 
ſogar noch mehr für einzelne Cabinet mitglieder 
gehalten werden, je nach der Größe der Familie 
und den Prätenfionen der Gemahlinnen der ho⸗ 
hen Würdenträger. Sogar einzelne Bureauchefs 
halten Equipagen auf öffentliche Koſten, angeb⸗ 
lich für oienſliche Zwecke, in Wirklichkeit aber 
im Dienfte der verſchiedenen Prinzeſſinnen 
Shoddy, die es für eine Schande halten, zu 
Fuße „boppen“ zu geben, weil der Herr Ge · 
mahl eine hohe Stelle in irgend einem Depar⸗ 
tement bekleidet. Ja, ſelbſt die Kutſcher und 
„Bretterbüpfer“ oder „Lakaien hinten drauf“ 
werden auf Bundeskoſten bezahlt, denn fie ſte · 
ben auf der Liſte der Regierungsboten und were 
den zum ſpectellen Dienſte der verſchiedenen Ca⸗ 
binetsmitglieder und ihrer Bureauchefs, reſpektive 
des Privathaushaltes derſelben beordert. 

Im letzten Jahre wurden z. B. 


für das Schatzdepartement ausgeworfen: 


*) Diele Heine Schilderung des nordamerik. 
Blattes iſt ein Beleg dafür, daß die oft gerühmte 
freiſtaatliche Finanzwirthſchaft doch auch ſehr ſchwache 
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* 


eingetroffen. Zu ſeinem Empfange hatten ſich 
die Spigen der Behörden auf dem feſtlich deko 
rirten Bahnhofe eingefunden. Die Stadt war 
zu Ehren der Ankunft des Kaiſers mit Flaggen 
geſchmückt und glänzend erleuchtet. 


— 


Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
50. Plenarſitzung, Dienſtag 24. Februar. 

Präſident v. Bennigſen eröffnet die Sitzung 
um 11 ½ Uhr. 

Am Miniſtertiſch: Miniſter des Innern 
Graf zu Eulenburg, Juſtizminiſter Dr. Leonhardt, 
Finanzminiſter Camphauſen, Handelsminiſter Dr. 
Achenbach, Cultusminiſter Dr. Falk u. mehrere 
Commiſſare. 

Vom Juſtizminiſter iſt ein Geſetzentwurf 
betreffend das Koſtenweſen in Vormundſchafts⸗ 
ſachen eingegangen. — In Bezug auf die beim 
Grafen Stolberg⸗Stolberg vom Criminalgerichte 
zu Cöln angeordnete und ausgeführte Haus⸗ 
ſuchung iſt ein Schreiben des Juſtizminſters 
eingegangen, Inhalts deſſen das Strafverfahren 
gegen den Angeſchuldigten für die Dauer der 
Seſſion eingeſtellt iſt und die Ausführung der 
Hausſuchung nach den eingegangenen Berichten 
ohne Kenntniß von der Abgeordneten qualität des 
Grafen Stolberg angeordnet worden ſein ſoll. 
(Rufe: Ahal) Das Schreiben geht an die 
Juſtizkommiſſion. 

Auf der Tagesordnung ſteht nur die Be⸗ 
rathung des vom Herrenhauſe abgeänderten 
Geſetzentwurfs betreffend die Beurkundung des 
Perſonenſtandes und die Form der Che 
schließung. 

Abg. Dr. Windthorſt (Meppen). Es iſt 
nicht meine Abſicht, über die Frage, ob man die 
W einführen ſoll, heute nochmals zu eroͤr⸗ 
tern; ich werde bis zum letzten Momente dagegen 
jein, weil ich davon überzeugt bin, daß die Einfüh⸗ 
rung der obligatoriſchen Civilehe ein verderb⸗ 
licher Schritt iſt für alle Verhältniſſe des Staats 
wie des kirchlichen Lebens. Ich habe nur die 
At ſicht einiges zu bemerken in Beziehung auf 
dasjenige, was im Herrenhauſe beſchloſſen wor⸗ 
den iſt und da bin ich im Allgemeinen der Mei⸗ 
nung, daß das Herrenhaus ſich um die Faſſung 
dieſes Geſetzes ſehr verdient gemacht hat. Es 
iſt dieſer Vorgang ein neues Zeugniß für die 


Nützlichkeit des Zweikammer⸗Syſtems (Heiterkeit) 
—— . —. — — 


Eitr. 50,000 fur Schreibmaterialen ausſchliaß⸗ 
lich ſog. Bank⸗Books; Litle. 40,000 für Aus⸗ 
hülfsclerta; Lſtlr. 65,000 für Nebenausgaben 
wie Zeitungen, Reparaturen von Egquipagen, 
Pferdemedizinen, Beſen, Bürſten, Glaſer, Hunde 
lücher u. ſ. w.; ferner Eſtlr. 50,000 für Kohlen, 
Gas, Beile, Haken, Waſſerkrüge und Eſtlr. 
40,000 für Möbel und Teppiche. Aus dieſem 
Gelde wurden dann die Ausgaben für Anſchaf⸗ 
fung von Equipagen für die Familien⸗Angehoͤri⸗ 
gen der Cabinetsmitglieder beſtritten, und wenn 
dann einmal ein Congreßmitglied in eine Amts- 
ſtube der Departements kommt und einen ver- 
ſchiſſenen Teppich ſieht, oder findet, daß es nicht 
warm genug iſt, ſo wird ihm erklätt, daß die 
Contingentfonds nicht weiter reichen, und der 
gutmüthige Mann, der ja auch Dienfte von dem 
betreffenden Departement erwartet, trägt im Con- 
greß darauf an, daß die Contingentfonds noch 
mehr erhöht werden. 

Offenbar war das Gehalt von Lſtlr. 6000 
für die Cabinets mitglieder zu gering, wenn fie 
außer Wohnung und Brennmaterial damit Alles 
beſtreiten ſollten, was ein Haushalt ihres Glei⸗ 
chen in Waſhington koſtet. Wie aber, wenn ſie 
außer dieſem Gehalte, faſt Alles, was ſie über⸗ 
haupt bedürfen, auf krummen Wegen aus den 
Contingent⸗Fonds herausſchlagen? 

Wir bezweifeln keinen Augenblick, daß dem 
ſo ſei, und daß, wie die Frau Gemahlin eines 
Cabinets⸗Sekretär einen Wagen aus dem Con- 
tingentfond ihres Maunes bekommt, ſo auch 
die meiſten Toilettengegenſtände dabei abfallen. 
Wie dies im Kleinen geſchieht, weiß alle Welt. 
Quartiermeiſter und wer ſonſt Anweiſungen auf 
Schreibmaterialen uno ſonſtige Bureau⸗Ausgaben 
erhält, geben davon den letzten Cent aus, wenn 
fie auch noch von drei Jahren her Papier, Bes 
dern, Tinte, Dintenfäſſer und Formulare die 
Menge übrig haben. Sie finden nämlich in 
den Kaufläden, wo ſie dieſe Sachen kaufen 
müſſen, eine Menge Allotria, wie Briefmappen, 


und ein neues Zeugniß dafür, daß im Herren— 
baute noch ein großes Maaß legislativer Weisheit 
zu finden iſt. (Heiterkeit). Ein Theil davon kommt 
allerdings auf den Umſtand, daß man im Herrenhauſe 
es für richtig gefunden hat, ein Jo wichtiges Geſetz 
an eine Commiſſion zu verweiſen und nicht die 
Galopp⸗Gangart beliebt hat, die hier gemacht 
worden iſt (Heiterkeit). Trotz aller Verbeſſerun⸗ 
gen bin ich aber doch der Meinung, daß auch 
die gefaßten Beſchlüſſe nicht dahin führen wer⸗ 
den, das Gefep ausführbar zu machen. Nachdem 
glücklicherweiſe feſtgeſetzt worden iſt, daß die 
Geiſtlichen nicht zu Civilſtandsbeamten gemacht 
werden können, und nachdem feſtgeſtellt iſt, dab 
die Amtsvorſteher nicht verpflichtet ſind, das 
Amt des Standesbeamten zu übernehmen, werden 
Sie wohl in ſehr vielen Diſtrikten recht vergeb⸗ 
lich ſuchen, Standesbeamte zu finden. Vielleicht 
wird der allgewaltige Schullehrer aushelfen 
müſſen. Vielleicht findet ſich auch ein tüchtiger, 
Gendarm oder Nachtwächter, der die Funktionen, 
welche durch dieſes Geſetz geſchaffen werden ſollen, 
übernimmt. Redner wendet ſich ſodann zu den 
einzelnen vom Herreuhauſe gefaßten Beſchlüſſen, 
mit denen er fi bis auf den $ 54 einverſtan⸗ 
den erklärt. Letzterem könne er aber ſeine Zu⸗ 
ſtimmung nicht geben, die darin den Geiſtlichen 
in Ausſicht geſtellten Entſchädigungen erinnere 
ihn an gewiſſe Silberlinge und den Glaubens Ver⸗ 
ſucher der da ſprach: Kniee nieder u. bete mich 
an, dann will ich dir alle Schätze der Welt geben. 
Man wolle die Geiſtlichen mit den Schätzen 
dieſer Welt überſchütten, um ſie zu verführen. 

Abg. Miquel: Er werde in Betteff der 
generellen Bemerkungen zu dem Geſetze ſehr kurz 
ſein, weil er der Anſicht ſei, daß die Frage, ob 
das Geſetz nothwendig und heilſam ſei, ſchon 
genügend diskutirt worden. Das Geſetz erfülle 
eine Forderung der liberalen Parteien, von denen 
es ſeit Jahren für eine unabweisbare Norbmwend:g- 
keit gehalten worden ſei. Durch daſſelbe werden 
zugleich die durch den religiöſen Streit herauf 
beſchworenen Rechtsverwirrungen bei Eheſchließun⸗ 
gen beſeitigt. Das ſollte das Centrum vorzugs- 
weiſe bedenken gegenuber den Eheſchließungen 
ſeitens unbefugter Geiſtlichen, die als gültige 
Eben nicht angeſehen würden. Der Abg. Windt⸗ 
borſt, babe von legislativen Verbeſſerungen des 
Entwurfs Seitens des Herrenhauſes geſprochenz 
auch er (Redner) erkenne dieſe Verbeſſerungen, 
die allerdings wobl am meiſten den Herren 


Slammoüchen, Aibuais u. J. w., die ſie fur die 
Frau Gemahlin und Fräulein Töchter als Neu: 
jaährs- u. Geburtstags geſchenke kaufen. 

Die dergeſtalt verplemperteu Summen find 
verhältnißmäßig kleinz in den verschiedenen Wajy- 
ingtoner Departements belaufen fie ſich auf 
einige Millionen. Die Frau Bundesſchatzmeiſterin, 
die aus dem Contingentfond ihres Gemahls, der 
wie oben angedeutet mehr als eine Viertel Million 
Dollars beträgt, neue Stall-Laternen anſchaffen darf, 
findet in dem Porcelaingefhäft wo fie dieſen 
Artikel ankauft, auch ein prachtvolles Diner» 
und Thee⸗ Service. Der Kaufmann ſchickt es 
ibr nach Hauſe und berechnet es unter der 
Rubrik von Spucknäpfen, Waſſerktügen und 
Stalllaternen für das Departement. Braucht 
ſie einen Ueberzug zur Schonung der Kiſſen in 
ihrer Equipage, ſo ſieht ſie zufälliger Weiſe in dem 
Drygoods⸗Store, wo fie angewieſen iſt, das Zeug 
dafür zu kaufen, einige ſeidene Kleider, Sammt⸗ 
mantillen, Spitzen udgl. Nichts leichter, als fie 
in die Rechnung für das Departement einzu⸗ 
ſchließen. Sie braucht ſich dabei nicht im Ge— 
ringſten zu compromittiren. Sie äußert nur 
ihr Wohlgefallen an den Stoffen, und am 
nächſten Morgen liegen ſie vom Bundesgeneral⸗ 
Cbriſtkindchen beſcheert in ihrem Ankleidezimmer. 
Was iſt das fixe Gehalt der Cabinetsmitglieder 
gegen die Menge der Bedürfniſſe, die ſie aus 
dem Contingentfond beſtreiten können?! Auf aller- 
dings etwas labyrinthiſchen und zauberhaften 
Wegen verwandeln ſich Holz und Koblen, 
Schreibmaterial und Pferdefutter, Bureaudiener 
und Laufburſchen in goldeue Taſchenuhren, 
Spitzenkrägen, die feinſten Weine und Kiquöre, 
ja ſogar in zierlich gallonirte Kutſcher und Leib⸗ 
diener. Wie ſollte auch Frau Bundesgeneral⸗ 
Anwältin Williams mit den 6000 ihres Mannes 
bei jeder Feſtlichkeit im Weißen Haufe in einer 
nagelneuen Toilette erſcheinen können, die oft 
mehr als den ganzen Monatsgehalt ihres Man- 
nes koſtet? Der Contingentfond befreit fie von 


zugeſchrieben werden müßten, welche durch den 
Paitsſchub neu in das Haus gekommen jeien, 
gerne an, müſſe aber gleichzeitig darauf hin⸗ 
weiſen, daß der Entwurf neden dieſen Ver⸗ 
beijerungen auch erhebliche Verſchlechterungen 
erfahren habe. Zu dieſen Verſchlechterungen ge⸗ 
höre die Aufhebung der Verpflichtung der 
Amtsvorſteher zur Uebernahme des Standes⸗ 
amtes. Den Bürgermeiſtern in den Städten 
wolle man dieſe Verpflichtungen allerdings be⸗ 
laſſen, aber die Herren Gutsbeſitzer ſeien zu „vote 


nehm“ ſolchen „Bureaudienſt“ zu übernehmen. 


Dieſe Abänderung werde ihn indeſſen nicht ab⸗ 
halten für das Geſetz zu ſtin men u. zwar vornehm⸗ 
lich, weil er nicht das Vertrauen zu dem Herren⸗ 
hauſe habe, daß es mit dieſer nochmaligen Ab» 
änderung Seitens des Abgeordnetenhauſes das 
Geſiz annehmen werde. Was den vollen Aus⸗ 
ſchluz der Geiſtlichen als Standesbeamte bes 
treffe, ſo ſtehe er ſeinerſeits auf dieſem Stand⸗ 
punkt nicht, weil er davon ausgehe, daß alles 
vermieden werden müſſe, was die Geiſtlichkeit 
als eine beſondere Geſellſchaftsklaſſe erſcheinen 
laſſen könne. Wenn indeſſen die Regierung 
glaube, ohne die Geiſtlichen auskommen zu koͤn⸗ 
nen, ſo habe er nichts mehr dagegen einzuwen⸗ 
den. Was den $ 54 betreffe, jo ſei das erſte 
Alinea nur eine pracifere Faſſung der bei der 
Berathung im Abgeordnetenhauſe von ihm (dem 
Redner) beantragten Refolution. Anders ſtehe 
es aber mit dem zweiten Alinca dieſes 8, der 
zweien Miniſtern ein Recht gebe, welches das 
Budgetrecht des Landtages beeinttächtige. Man 
konne wenigſtens dieſe Auffaſſung haben, wenn 


Seitens der Staatsregierung keine ausdrückliche 
Erklärung über die Auffaſſung dieſes Alinea ab⸗ 


gegeben werde. Von dieſer Erklärung werde es 
abhängen, ob er dieſem Alinea zuſtimmen könne 
oder nicht; von dieſer Eıkiärung werde es ferner 
abhängen, ob er eine Resolution, welche er zur 
Wahrung des Budgetrechts geſtellt habe, wieder 
zurückziehen könne. 8 


Arg. Dr. v. Gerlach ſpricht gegen die Vor⸗ 


lage, bleibt aber unverſtändlich. 

Abg. Dr. Virchow eiklärt ebenfalls für das 
Geſetz nur dann ſtimmen zu föanen, wenn Sei⸗ 
jens der Staatsregierung bezüglich des Budgel⸗ 
rechis eine ausreichende Erklarung gegeben werde. 
Redner nimmt hierbei gleichzeitig Veranlaſſung 
id dagegen zu verwahren, als ob ihm die Kirche 
nichts, de Naturwiſſenſchaft aber Alles ſei. Er 


der Schande, zweimal in demſelben Kleide er» 
ſcheinen zu muſſen. Auch wäre es unerträglich, 
wenn ihre Pewat Ecpfangszimmer nicht jedes 
Jahr neu tapezirt, möblirt und mit neuen Tep⸗ 
piyen belegt würden. Der Seſam des Contin⸗ 
gentfonds thut ſich auf, und die Frauen der 
Diener des amerikaniſchen Volkes können denſel⸗ 
ben Lnxus treiben, wie die Frauen der Kammer⸗ 
herren im Hofſtaate europäischer Furſten. 

Dies Alles wiſſen die Congreßmitgliederz 
fie drücken die Augen darüber zu, weil die Ca⸗ 
binetsmitgtieder über Plusmacherei aller Art 


durch jene die Augen zudrücken. Daß an dieſen 


Contingentfonds in dieſen Zeiten der Ebbe im 
Bundesſchatze ewas erspart werden würde, iſt 
nicht zu erwarten. Aber ſchamlos iſt es, neue 
Steuern auflegen zu wollen, während diejenigen 
die ſie für den öffentlichen Dienſt verlangen, 
hunderttauſende aus den Contingentfonds für den 
Luxus ihrer Familien verſchleudern. 
Zum Brande des Pantechnicon in 
London. f 
Details über die Einäſcherung des „Pan⸗ 
technicon“ in Belgravia füllen noch immer die 
Spalten Enzliſcher Blätter. Das Aufräumen 
det Ruinen nimmt jetzt nun die größte Auf⸗ 
merkſamkeit in Anſpruch, und es vergeht kein 
Tag an welchem nicht Gegenſtände von großem 
Werth unter den Trümmern gefunden werden. 
Jeder Theil der Ruinen wird gründlich geſichtet 
ſo daß nichts Werthvolles überſehen werden 
kann. Von der großen Waffenſammlung des 
Baronets Sir R. Wallace hat man bis jezt 
einen ſilbernen Schild, mehrer Schwerdter, und 
eine beträchtliche Quantität geſchmolzenes Silber, 
wahrſcheinlich die Ueberreſte koſtbarer Schwerd⸗ 
tergriffe, gefunden. Die Hipe während des 
Brandes muß ſehr intenſiv geweſen ſein, denn 
viele der geborgenen Artikel, wie Porzellan, Sil⸗ 


ber, Bronce u. ſ. w. haben ſich in formloſe, 


Maſſen miteinander verſchmolzen. 


Unter den 


a 


babe ſich nur gegen die Identifizirung gewiſſer 
Formalitäten der Kirche mit dem Chriſtenthum 
ausgeſprochen. Ihm ſtehe das innere christliche 
Leben höher, als dieſe Formen, die daſſelbe be⸗ 
einträchtigen; auf dieſem Standpunkt habe auch 
Luther geſtanden, der dieſe zweckloſen Formali⸗ 
täten als den Antichriſt bezeichnet habe. Von 
dieſem Standpunkte aus werde auch er dem 
Staate gerne zur Seite ſtehen, wenn es ſich 
darum handle, die Diener der Kirche für den 
Ausfall wirklich nachgewieſener Rechte zu ent⸗ 
ſchädigen. 

Hierauf wird die Generaldiskuſſion geſchloſſen. 

In der nun folgenden Spezialdiskuſſion 
werden die 58. 1 bis 53 ohne weſentliche De⸗ 
batte angenommen. 

$. 54 lautet nach den Beſchlüſſen des Her⸗ 
renhauſes: „Ein beſonderes Geſetz wird die Vor⸗ 
bedingungen, die Quelle und das Maaß der 
Entschädigung derjenigen Geiſtlichen und Kirchen 

diener beſtimmen, welche nachweislich in Folge 
des gegenwärtigen Geſetzes einen Ausfall in 
ihrem Einkommen erleiden. Bis zum Erlaß die- 
ſes Geſetzes erhalten die zur Zeit der Emanatio 
des vorliegenden Geſezes im Amte brfiadlichen 
Geiſtlichen und Kirchendiener für den nachweis⸗ 
lichen Ausfall an Gebühren eine von dem Mi⸗ 
niſter der geiſtlichen 2c. Angelegenheiten u. dem 
Finanzminiſter feſtzuſeßende Eatſchadigung aus 
der Staatskaſſe.“ 

Cultusminiſter Dr. Falk erklärt Namens 
der K. Staatsregierung, daß dieſelbe den Wort- 
laut dieſes $. nur fo auffaſſe, daß die darin ent⸗ 
. Beſtimmung nur die Bedeutung habe, den 

odus zu finden, nach welchem Geiftliche 
Entschädigung erhalten ſollen, wenn ihr 
Recht dem Staate gegenüber feſtgeſtellt werde. 
Die Regierung ſei daher nicht der Meinung, cap 
dieſe Beſtimmung auf das Busdgetrecht ligend 
welche Einwirkung haben könne. Die Staatsre— 
gierung werde nach Ermittelung der Calſchädi⸗ 
gungsanſprüche ſich an den Landtag um Bewil⸗ 
ligung der dazu erforderlichen Summen, wie bel 
jedem anderen Ausgabepoſten, wenden. 
Abg. Miquél zieht hierauf feinen Antrag zurück. 
Abg. Dr. Windthorſt (Meppen): Ich bin 
keinen Augenblick daruber im Zweifel geweſen, 
daß der ganze Vorgang, wie er ſich Jo eben pie 
abgeſpielt hat, vorher feſtgeſezt worden. Ich 
alte aber eine ſolche Methode der Geſeßgebung 
ür abſolut verderblich. Das Haus hat allein 
u prüfen, ob eine Geſetzesbeſtimmung vollhändig 
ar iſt; erſt wenn ſie veiſtanolch iſt, köanen 
wir zuftimmen, dazu bedarf es keiner Erläuterung 
eines einzelnen Faktors. Außerdem habe ich noch 
zu konſtatiten, daß eine Volksvertretung zum 


erſten Male in dieſem Hauſe eine angemeſſene 


Summe zuerſt bewilligt. 

Abg. Dr. Virchow: Die Bemerkungen des 
Herrn Vorredners find in manchen Punkten wohl 
berechtigt. Allein auf der anderen Seite muß 

ich doch jagen, daß dieje Angriffe des Herrn 

Windthorſt doch weit über das Ziel hinausgeben, 

da jede vollkommen verfaſſungsdewußte Regierung 

die Artikel der Verfaſſung, welche von den Finan⸗ 
zen handeln, genau befol,en und die ſammtlichen 

Staatsausgaben auf den Etat bringen wird. 

Im Uebrigen finde er das Mißtrauen ſehr er- 

klärlich, da noch immer kein Geſetz über die 

Feſtſtellung des Etatsrechts vorliegt, wodurch 

allein das Mißtrauen beſeitigt werden köante. 

Es wird daher im Jatereſſe der Regierung ſelbſt 

liegen, dieſes Geſetz bald vorzulegen. 

N Abg. Miquel weiſt den Vorwurf, als habe 

eine Verabredung mit der Regierung ſtaltgefun⸗ 
den, 952 5 


achdem Abg. v. Malliackrodt ſich im all⸗ 


Gegenständen, die Su R. Wallace hat, befinden 
ſich zwei emaillirte Schalen von denen jede mit 
2,500 Eſtrl. verſichert war. In unverſchetem 
Zuſtande wurden mehrere koſtbare Vaſen und 
eine Anzahl ſehr werthvoller Bücher — Eigen⸗ 
thum des Generals Benſon — gefunden. Der 
angerichtete Schaden iſt noch immer nicht genau 
ermittelt, aber er dürfte ſich viel höher ſtellen, 
als anfänglich geglaubt wurde. Am empfiad⸗ 
lichſten find von dem Brandunglück die Privat 
perſonen betroffen, die in ſehr vielen Fällen ihr 
ganzes Hab und Gut in dem „Pantechnicon“ 
deponirt hatten. Viele hatten daſſelbe nicht mit 
einem Pfennig verſichert, da ſie die Gewölbe u. 
Remiſen des Gebäudes für feuerfeſt hielten; 
Andere hatten, um ſich Koſten zu erſparen, ihr 
Silbergeſchirr, ihre Juwelen und ſonſtige Werth · 
gegenſtände in ihren Möbeln verpackt, die ohne 
Ausnahme ein Raub der Flammen wurden. Das 
erklärt auch das Auffinden großer Klumpen ge⸗ 
ſchmolzenen Silbers in den Ruinen. Unter den» 
jenigen, die Verluſte erlitten, befindet ſich auch 
General Sir Garnet Wolſeley, der vor ſeiner 
Abreiſe nach der Goldküſte ſehr viel werthvolles 
Beſitzthum, darunter viele intereſſante Andenken 
an feine militäriſche Laufbahn in der Krim, Tür 
kei, in China und Nordamerika, im „Pantech 
nicon“ hinterlegt hatte. Ein Herr Walter Cave 
bat 300 Gemälde, eine Bibliothek von 7000 
Bänden, ein großes Folio-Album mit Stichen 
von alten Meiſtern, eine Collection von Alter 
thümern und Curioſitäten u. ſ. w., Alles im 
Geſammtwerthe von 15,000 Lſtrl., eingebüßt. 
Wie er der „Times“ mittheilt, hatte er alle dieſe 
Sammlungen erſt vor einigen Monaten dem 
Süd⸗Kenſington Muſeum letztwillig vermacht. 
Andere Perſonen beklagen den Verluſt unerſetz⸗ 
licher Familien⸗Documente und anderer wichtt⸗ 
ger Papierr. Die Beſitzer des Gebäudes, Smith 
u. Rademacher, waren im Ganzen mit 130,000 
Oſtrl. verſichert, und fie beabſichtigen, das „Pan 
technicon“ unverzüglich wieder aufzubauen. (B. C.) 
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gemeinen den Ausführungen des Abg. Windhorſt 
angeſchloſſen, wird die Diskuſſion geſchloſſen u. 
8 54 unverändert genehmigt. Desgleichen wer⸗ 
den die 88 55 bis 57 ohne Debatte angenommen 
und auf den Antrag des Abg. Dr. Virchow 
folgende Reſolution beſchloſſen „die Staatsregie⸗ 
rung aufzufordern, Sorge dafür zu tragen, daß 
amtliche Regiſter über die Urſache des Todes 
jedes Verſtorbenen geführt werden. 

Ein weiterer Antrag des Abg. Dr. Reſpon⸗ 
deck: die Staate regierung aufzufordern: 1. die 
Kabinetsordre vom 24. Mai 1825 aufzuheben 
2. bei Aufſtellung des Etats pro 1875 darauf 
Bedacht zu nehmen, daß der durch Einführung 
des Civilſtandesgeſetzes eniſtebende Ausfall an der 
ſ. g. Kathedralſteuer vom Staate übernommen 
und gedeckt werde, — geht an die Budgeikom⸗ 
miſſion. 


des Abg. Dr. Petri vor: die Staatsregierung 
aufzufordern, in der gegenwärtigen Seſſion dem 
Landtage eine Vorlage zu machen, durch welche 
die rechtlichen Grundjäge in Betreff der Schlie⸗ 
zung und Trennung der Ehe einheitlich für die 
ganze Monarchie geregelt werde. 

Der Juſtizminiſter erklärt, daß ſein 
Reſſort ſo mit Arbeiten überhäuft iſt daß 
es unmöglich ſei dem Antrage noch in dieſer 
Seſſion zu entſprechen. — Nachdem Abg. Petri 
denſelben dahin abgeändert, daß an Stelle der 
Worte, in der gegewärtigen Seſſion geſetzt wird 
„ſobald als möglich“ und der Juſtizminiſter die» 
ſer Aenderung zugeſtimmt hat, wird der Antrag 
angenommen. — In Folge eines vom Abg. Dr. 
Windhorſt (Meppen) gegen die entzültige Ab- 
ſtimmung erhobenen Widerſpruches, der damit 
begründet wird, daß der modifizirte Antrag nicht 
gedruckt vorliegt, wird in der nächſten Sizung 
eine nochmalige Abſtimmung über denſelben jtatt- 
finden. 

Damit iſt die T. O. erledigt. 

Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: 
Auf Grund einer Allerh. Ermächtigung ergeht 
an das Haus der Antrag, der Vertagung des 
Landtags am 25 Febiuar bis 13 April d. J. 
die verfaljungsmähige Zuſtimmung zu ertheilen. 

Nächſte Sitzung morgen 11½ Uhr. T. O. 
Abſtimmung über den Antrag Petri u. Berath⸗ 
ung über den Vertagungsantrag. 

Schluß 1½ Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, 24. Februar. Se. Majeſtät der 
Kaiſer nahm heute Vormittags im Beiſein des 
fommandirenden Generats des Garde-Korps 
Piinzen Auyuft von Würtemberg und des Gou⸗ 
verneurd von Stülpnagel mititäriſche Meldungen 
entgegen, empfing den neuernangten Komman⸗ 
danten von Berlin Generalmajor v. Neumann J. 
ließ ſich von den Hofmarſchällen Vortrag hal 
ten und arbeitete nach einer Spazierfahrt mit 
dem Cbef des Miiilär⸗Kabinets. 

(Wir machen auf den unter Großbrit. mit⸗ 
getheilten Brief unſeres Kaiſers aufmerkſam. 

(Die Red) 

— Der von uns geſtern mitgeteilte, von 
den elſäſſiſch⸗lothringiſchen Abgeordneten Guer— 
ber u. Gen. beim Reichstage eingebrachte An- 
trag richtet ſich gegen folgende Beſtimmungen 
des Geſetzes dom 30. Dezember 1871, welcher 
die Einrichtung der Verwaltung Elſaß-Lothrin⸗ 
gens regelt. Der $. 10 der Eiarichtung der 
Verfaſſung lautet: „Bei Gefahr für die üffent- 
liche Sicherheit iſt der Oberpräſident ermächtigt, 
alle Matztegeln ungeſäumt zu treffen, welche er 
zur Abwendung der Gefahr für erforderlich er⸗ 
achtet. Er iſt insbeſondere befugt, innerhalb des 
der Gefahr ausgeſetzten Bezirkes diejenigen Ge⸗ 
walten auszuüben, welche der §. 9 des Geſetzes 
vom 9. Auguſt 1849. (Bulletin de lois No. 
1511) der Militatrbebörde für den Fall des Be- 
lagerungszuſtandes zuweiſt. Von den erlaſſenen 
Verfügungen iſt dem Reichskanzler ohne Verzug 
Anzeige zu machen. Zu polizeilichen Zwecken, 
insbeſondere auch zur Ausführung der vorbezeich⸗ 
neten Maßnahme, iſt der Oberpräſident berech- 
tigt, die in Elſaß⸗Lothringen ſtehenden Truppen 
zu requiriren. — Der 8. 9 des franzöfiihen Ge⸗ 
ſetzes vom Jahre 1849 lautet in deutſcher Ueber⸗ 
ſetzung: „Die Militairautorität hat das Recht: 
1. Hausſuchungen bei Tag und Nacht in den 
Wohnungen der Bürger vorzunehmen; 2. die ges 
richtlich Beſtraſten und diejenigen Perſonen, wel⸗ 
che ihren Wohnſitz in dem dem Belagerungszu⸗ 
ſtand unterworfenen Orte nicht haben, zu entfer⸗ 
nenz 3. die Ablieferung der Waffen und Schieß⸗ 
vorräthe anzuordnen und zur Nachforſchung dar⸗ 
nach ſowie zur Hinwegnahme derſelben vorzu⸗ 
ſchreiter; 4. alle Veröffentlichungen und Vereini- 
gungen zu unterſagen, weiche fie für geeignet er⸗ 
achtet, die Unordnung hervorzurufen oder zu 
unterhalten! — Der Antrag Guerber bezweckt 
die Aufhebung dieſer Beſtimmungen. 

Straßburg, 23. Februar. Das „Elſäſſer 
Journal“ enthält eine Zuſchrift des Reichstags⸗ 
abgeordneten Guerber aus Berlin, in welcher 
derſelbe in ſeinem und im Namen von ſechs 
andern elſaß lothringiſchen Abgeordneten die So⸗ 
lidarität mit der vem Biſchof Raeß in der Reiches 
tagsſizung vom 18. d. M. abgegebenen Erklä⸗ 
rung ablehnt. — Von einer Anzahl hieſiger 
kaſboliſcher Einwohner iſt aus der gleichen Ver⸗ 
anlaſſung an den Biſchof Raeß dir Aufforderung 
gerichtet, ſein Mandat niederzulegen und von 
ihnen zugleich eine weitere Agitation für dieſen 
Zweck in Ausſicht geſtellt. 

Kiel, 23. Februar. Dem Vernehmen der 
„Kieler Zeitung? zufolge iſt der Viee⸗Admiral 
Jachmann unter Verleihung des Rothen Adler⸗ 


Außerdem liegt noch folgende Reſolution 


Ordens erſter Klaſſe mit der geſetzlichen Penſion 


zur Dispoſition geſtellt worden. 

Schwerin, 23. Februar. In der heuti⸗ 
gen Plenar. Verſammlung des Landtages wurde 
ein Reſkript der ſchwerinſchen und eine Note der 
ſtreliger Regierung mitgetheilt, in welchen beide 
Regierungen eine wiederholte Berathung der 
88 1 bis 9 der Verfaſſungs⸗Vorlage (welche die 
Formation der neuen Landesvertretung betreffen) 
und die die völlige Uebereinſtimmung mit den 
Prinzipien der Regierungs vorlage ausſprechenden 
Beſchlüſſe der Landſchaft ſowie den Beſchluß 
der Ritterſchaft, die Vorlage im Prinzip nicht 
verwerfen zu wollen, acceptiren, jedoch den Be⸗ 
ſchluß des een Standes betreffs Aufrechter⸗ 
haltung der Ritter- und Landſchaft als politi« 
ſcher Korporation ablehnen. Es wurde darauf 
beſchloſſen, daß jeder Stand das Kapitel der 
Vorlage über die Modifikation der Landesver⸗ 
tretung noch einmal berathen ſolle. 

— Köln, 21. Februar. Ueber den geftern 
ſtaitgehabten Verkauf beim Erzbiſchof werden 
folgende Einzelheiten berichtet: Der Verkauf 
begann um 9 Uhr Morgens unter ſehr großem 
Andrange des Publikums in der Wohnung des 
Erzbiſchofs. In dem engen Hausflur — deiſelbe 
war durch mehrere Tiſche in zwei Hälften ge⸗ 
theilt — heriſchte ein entſetzliches Gedränge. 
So wie Jemand aus bem Publikum geboten 
hatte, erfolgte Seitens der Altkäufer ein Mehr⸗ 
gebot, bis demſelben dann ſchließlich der Zuſchlag 
zu Theil wurde. Hierauf trat dann einer von 
den Herren Ultramontanen — dieſelben ftanden 
außerhalb des Gedränges hinter den Tiſchen — 
mit einer großen Brieftaſche in der Hand an 
den Exekutor heran und bezahlte, indem er an⸗ 
gab, die verkauften Gegenſtände ſeien entweder 
von Herrn Baudri oder Dr. Braubach oder ſonſt 
einem der Herren angekauft. Uebrigens ſchien 
auch für genügende Spionage bei dem Verkaufe 
geſorgt. Auch fehete es dei dem Veikaufe nicht 
an einigen der von den Ultramontanen bei der⸗ 
artigen Gelegenheiten beliebten Zwiſchenfällen. 
So wurde z. B. ein Firaelit, der auf die Equi⸗ 
page des Erzbiſchofs ein Gebot abgegeben hatte, 
thätlich angegriffen und mißhandelt, jo daz die 
Polizei denjelben in Schuß nehmen mußte. Als 
ferner gegen den Schluß des Verkaufes, wo von 
Seiten des Publikums faſt gar nicht mehr gebo⸗ 
ten wurde, ein Schrank für einen Thaler und 
einige Groſchen zugeſchlagen wurde, ein Bedien⸗ 
ter aus einem hieſigen Hotel zu dem Exekutor 
herantrat und angab, er habe ein höheres Gebot 
gemacht, drängte der anweſende Janhagel den⸗ 
ſelben ohne weiteres zur Thür hinaus. Die 
Strafſumme, für die bei dem Erzbiſchof gepfän⸗ 
det worden war, betrug mit den Koſten beinahe 
1500 Thaler, der Verkauf ergab jedoch nur 
einen Erlös von etwas über 400 Thlr. Für 
die Equipage find 181 Thlr. gezahlt worden. 


Ausland. 


Frankreich. Paris, 22. Februar. Meb- 
rere Mitglieder der Linken der Aſſemblée, hat⸗ 
ten einen Schritt bei Herrn Ledru⸗Rollin ge⸗ 
than, um ihm das Bedenkliche feiner Candida⸗ 
tur, wie die politiſchen Umſtände nun einmal 
lägen, vorzuſtellen. Herr Ledru-Rollin entgeg⸗ 
nete dieſer Deputation, er wolle die Schwierig⸗ 
keiten der Lage nicht verkennen, aber es ſei auf 
Grund reiflicher Erwägung geſchehen, wenn er 
die fo oft abgelehnte Candidatur endlich ange⸗ 
nommen hätte; das allgemeine Stimmrecht ſei 
der Leitſtern ſeines ganzen Lebens geweſen, er 
ſehe es nach fünfundzwanzig Jahren noch ein⸗ 
mal bedroht und halte ſich für verpflichtet, ihm 
den Reſt feiner Kräfte zu widmen. Wenn man 
ihn von gegneriſcher Seite zu einem revolutio⸗ 
nären Popanz machte, jo hoffe er, ſich dieſer 
Inſinuation leicht zu erwehren und ſie bei der 
erſten Gelegenheit von der Tribüne herab zu 
entkräften. Genug, er ſei entſchloſſen, ſeine Can⸗ 
didatur aufrecht zu erhalten. 

Paris, 23. Februar. 
der Nat. ⸗Ztg. 

An der Börie war heute das Gerücht vom 
plötzlichen Tode des Papſtes verbreitet. Dieſes 
Gerücht iſt vielleicht durch die von einem römi⸗ 
ſchen Blatte gebrachte Senſationsnachricht her⸗ 
vorgerufen worden, Kardinal Antonelli habe mits 
telſt Rundſchreibens allen Biſchöfen empfohlen, 


Privattelegram en 


nach Rom zu kommen, weil Pius IX. ſie vor 


ſeinem Tode noch ſehen wolle. Die hierſelbſt 
mit Sadik Paſcha wegen einer türkiſchen Anleihe 
ftattfindenden Unterhandlungen haben bis jetzt 
wenig Ausſicht auf Erfolg, da der Sultan ſich 
hartnäckig weigert, die von den Banquiers ges 
ſtellten Bedingungen gutzuheißen. 

Dem „W. T. B.“ wird aus Paris unterm 
23. d. M. gemeldet: In dem Prozeß der 
Meſſagerien gegen die Suezkanal⸗Kompagnie iſt 
heute das Erkenntniß des Kaſſationshofes erfolgt, 
durch welches der von der erſteren erhobene Re⸗ 
kurs verworfen und demnach das Urtheil des 
Appellhofes beſtätigt und das Recht der Aktio- 
näre definitiv anerkannt wird. i 

Noch wird telegr. gemeldet, daß die von der 
franz. Nationalverſammlung zur Unterſuchung 
über die Akte der Regierung vom 4. September 
1870 eingeſetzte Kommiſſion geſtern ihren Be⸗ 
ticht erſtattet hat. Derſelbe gelangt zu einem 
Ergebniffe, welches für die Regierung der „na⸗ 
tionalen Veitheidigung“ und namentlich für 
Gambetta anſcheinend ſehr gravirend iſt. Der 
Exdiktator wird insbeſoadere für die Unfälle, 
von welchen die frauzöfifhen Heere nach dem 
4. September betroffen wurden, zum größten 
Theile verantwortlich gemacht. Der Bericht 
ſpricht ſich ferner dahin aus, daß Frankreich 


von der Regierung der „nationalen Vertheidi⸗ 
gung“ ſtrenge Rechenſchaft fordern müſſe. 

Großbritannien. London, 24. Februar. 
Das vom Grafen Münſter dem Carl Ruſſel 
überreichte Handſchreiben Sr. Maj. des Kaiſers 
Wilhelm d. d. Berlin, 18. Februar, lautet in 
der Ueberſetzung: x 

Ich babe Ihren Brief vom 28 Januar 
nebſt den Beſchlüſſen des großen Londoner Mee⸗ 
tings und den Bericht meines Botſchafters über 
die Vorgänge auf demſelben empfangen. Ich 
danke Ihnen aufrichtig für die Mittheilung und 
für den begleitenden Ausdruck Ihres perſönlichen 
guten Willens. Es liegt mir ob, der Führer 
meines Volkes zu ſein in dem Jahrhunderte 
lang von den deutſchen Kaiſern in früheren Ta⸗ 
gen unterhaltenen Kampfe gegen eine Macht, 
deren Herrſchaft in keinem Lande der Welt mit 
der Freiheit und der Wohlfahrt der Nationen 
vereinbar gefunden wurde, eine Macht, welche, 
falls ſie in unſeren Tagen ſiegreich ſein würde, 
nicht in Deutſchland allein die Segnungen der 
Reformation, die Gewiſſensfreiheit und die Au⸗ 
torität des Geſetzes gefährden würde. Ich accep⸗ 
tire demgemäß den mir auferlegten Kampf in 
Erfüllung meiner königlichen Pflichten und im 
feſten Vertrauen auf Gott, auf deſſen Hülfe zum 
Siege wir blicken, aber auch im Geiſte der Ruck⸗ 
ſicht für den Glauben anderer und der evangeli⸗ 
ſchen Milde, welche durch meine Vorfahren den 
Geſetzen und der Verwaltung meiner Staaten 
aufgedrückt werden. Die neueſten Maßregeln 
meiner Regierung hemmen nicht die roͤmiſche 
Kirche oder die freie Ausübung der Religion 
ſeitens ihrer Anhänger; dieſelben geben nur der 
Unabhängigkeit der Geſetzgebung des Landes einige 
der Bürgſchaften, welche längſt im Befige ande⸗ 
rer Länder ſind und die vormals auch Preußen 
beſeſſen hat, ohne daß dieſelben von der roͤmiſchen 
Kirche für unvereinbar mit der freien Ausübung 
ihrer Religion gehalten worden wären. Ich war 
von vornherein gewiß und ich bin erfreut über 
den mir durch Ihren Brief gewährten Beweis 
— daß mir in dieſem Kampfe die Sympathien 
des engliſchen Volks nicht fehlen würden, mit 
welchem mein Volk und mein königliches Haus 
durch die Erinnerung an viele und ehrenhafte 
gemeinſchaftlich ſeit den Tagen Wilhelms von 
Oranien geführten Kämpfe verbunden find. Ich 
bitte Sie mein Schreiben den Unterzeichneten 
der Reſolutionen mit meinem herzlichſten Danke 
mitzutheilen. 

— Der Zuſammentritt des neuen Englichen 
Parlaments iſt formell auf Donnerſtag, den 5 
März, anberaumt; doch werden die eigentlichen 
Geſchäfte erſt zehn Tage ſpäter beginnen kön⸗ 
nen. Wenn die Wahl des Sprechers und die 
Vereidigung der Mitglieder erledigt iſt, wird ſich 
das Haus vertagen müfjen, bis die wegen der 
neuen Miniſter nöthige Neuwahl überſtanden iſt. 

Italien. Ja der vergangenen Woche hat 
der Italieniſche Deputirte Mieeli eine Jater⸗ 
pellation eingebracht, wegen det Ausführung des 
Geſetzes, betreffend die Bewilligung des Exequatur 
an die Biſchoͤfe. In der Donnerſtagsſigung 
wurde die Berathung, dieſer Interpellation auf 
Antrag Mingbettis bis nach Erledigung der 
Finanzvorlagen vertagt. Die Majorität für die 
Vertagung war nur ſehr gering. Am Sannabend 
iſt das Geſetz über die Papiergeld⸗Emiſſion mit 
einer ſehr achtbaren Majorität — bekanntlich 
mit 199 gegen 63 Stimmen angenommen wor« 
den. Das Miniſterium iſt ſomit einſtweilen 
geretlet, ohne jedoch irgend welche Garantie für 
künftige Dauerhaftigkeit geben zu können. 

Spanien. Vom Carliſtiſchen Kriegsſchau⸗ 
platz in Spanien iſt eine Nachricht von Bes 
deutung noch immer nicht eingegangen. Kleine 
Erfolge, welche die Carliſten errungen haben 
wollen, werden nach Meinung det Megierungs⸗ 
preſſe reichlich dadurch aufgewogen, daß ein 
großer Erfolg des Generals Mortones gegen die 
Carliſten dieſer Tage mit Beſtimmtheit in Ausſicht 
ſteht. Moriones, welcher ohne Gewiſſeusſcrupel 
feinen Degen ſowohl Caſtelar, wie Serrano 
weihen kann, war bisher durch Regen und 
eläpftige Wege an der großen Action verhindert 

orden, 


men 
Yrovinzielles. 


S Briefen, 24. Februar. (O. C) Vor 
einigen Tagen brachten uns die Zeitungen die 
Nachricht, daß die alten polniſchen Gulden und 
die Braunſchweiger Zweigreſchenſtücke dem Cours 
unterworfen ſind. Dieſes ſcheint, von einem der 
hieſigen Beamten unklar aufgefaßt zu ſein, denn 
derſelbe hat dieſes Verbot auch auf die öͤſterrei⸗ 
chiſchen Vereinsthaler ausgedehnt, und nimmt 
ſolche ſeitdem nicht mehr in Zahlung. Wir 
hätten ſonach zu erwarten, daß auch Privatper⸗ 
ſonen ſich ihre eignen Geſetze machen und ihnen 
Kraft verleihen. 

Marienwerder, 23. Februar. Wie wir 
ſoeben aus beſter Quelle vernehmen, ſoll das 
hieſige Schloß. Local des Kreis gerichts, nunmehr 
volljtändig ausgebaut werden. — Der Hauptmann 
Herr v. d. Goltz vom 24, heſſiſchen Diagoner⸗ 
Regiment iſt au Stelle des nach Caſſel verſet⸗ 
ten Gensdarmeriemajors von Diy,alöfi zum 
Gens darmeriehauptmann hierſelbſt ernannt und 
hat ſeine neue Stellung bereils angetreten. 

— Die Eisfiſcherei ift in unſerem Kreiſe 
bis jetzt von keiner Bedeutung, da das Eis 
noch nicht genügend überhielt. Den ſchwachen 
Bienenſtöcken iſt der gelinde Winter nach dem 
Urtheile erfahrener Bienenzüchter durchaus günſtig. 
Mein ſchon im Herbſte ausgesprochenes Urtheil, 
daß das Getreide in den Miethen, die nicht 
rechtzeitig gedeckt wurden, Schaden leiden würde, 
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(Zwanziger) zu 23½ kr.; ½ Conventionsgulden 
Seßhner) zu 11 kr. Die Verpflichtung zur Annahme 


findet ſich durchaus Seflätigt, Unter ber Schnee⸗ 


decke haben ſich auch die Saaten bedeutend erholt. 
Elbing, 24. Februar. Von Berlin wird 
uns ſo eben telegraphiſch gemeldet: 
Die heute hier ſtattgefundene Vei⸗ſamm⸗ 


lung der Gläubiger der Elbinger Ak⸗ 
tiengeſellſcaft für Fabrikation von Eiſen⸗ 
bahubedarf, welche 1,200,000 Thlr. Forde⸗ 


rungen keptäſentiite, gewährte im Prinzip ne 
dult (Moratorium) und wählte ein Komilee, 
welches mit den Pfandgläubigern verhandeln und 
einer auf Freitag anberaumten Gläubigerver⸗ 
ſammlung weitere Vorſchläge unterbreiten wird. 
(Altpr. Ztg.) 

Braunsberg. Das Darlehn von 150,000 
Thlr. zu 4½ pCt., welches der hieſige Kreis 
beim Reichs⸗Indaliden-Fonds zur Einlöſung der 
für Chauſſreneubautlen in gleichem Betrage ver- 
aus gabten fünfprozentigen Kreisobligationen nach“ 
geſucht hat, iſt zum 1. April c. bewilligt worden. 

Königsberg, 23 Februar. Aus der Mitte 
des Vereins der Grundbefiger ſoll jugt ein Bere 
ein erjteben, welcher ſich zur Aufgabe ſtellen will, 
disponible Plätze in der Stadt aufzukaufen und 
Wohnhäuser zu bauen, zum Vermiethen nament⸗ 
lich an kleinere Leute. Wir wünſchen, daß zu 
dieſem Zwecke dem Grundbeſitzer⸗Verein zahle 
reichere und bemitteltere Mitglieder beitreten 
möchten. — 

— Der Biſchof Reinkens hat an den alt⸗ 
katholiſchen Pfarrer Grunert folgendes Schreiben 
erluffen: „Ew. Hochwürden antorifire ich hier 
durch, nachdem von Seiten Sr. Exc. des Herrn 


Overpräſidenteu v. Horn Einſpruch dagegen nicht 


erhoben iſt, in der Provinz Preußen überall da, 
wo es gewünſcht wird, ſeelſorgeriſche Akte, ins⸗ 
beſondere Taufen, Spendung der übrigen Sakra⸗ 
mente, Trauungen nud Beerdigungen vorzuneh- 
men, ſowie die beilige Meſſe zu leſen, und zu 
predigen. Die Königl. Regierungen zu Königs ⸗ 
berg, Gumbinnen, Danzig und Marienwerder 
find durch Oberpräſidtaldeklet vom 11. d. M. 


hiervon in Kenntniß peſetzt.“ 


Verſchiedenes. 


— Ein Recht, grob zu ſein. In Peſth iſt 
an einem Haufe beim Stiegenaufgange Folgen- 
des gedruckt zu leſen: „Es wird jede Peiſon 
hoͤflich erſuct, kein Holz, Waſſer oder Waſchge⸗ 
ſchirt hinauf zu tragen, ſonſt hat der Hausmei⸗ 
ſter das Recht, grob zu ſein.“ 

— Eine alte Fiau erhielt einen Brief von 
ihrem nach Amerika ausgewanderten Sohne. 
Da fie jedoch nicht leſen konnte, jo bat fie er 
mand, ihr den Brief vorzuleſen. Dieſer begann: 
„St. Louis, 20. April. — Liebe Mutter —“ 
da aber der Brief ſehr undeutlich geſchrieben 
war, ſo machte der Votleſer eine Pauſe. — 
„O,“ rief die Alte aus, „nun weiß ich gewiß, 
daß er von meinem Jungen iſt, der ſtotterie 
immer!? a 
— — ———— 


Cook ales. 


— Fremde Silbermünzen. Auf eine den Umlauf deut⸗ 


ſcher und fremder Münzen betreffende Eingabe des Ver⸗ 


eins von Berliner Kaufleuten hat der Finanzminiſter nach⸗ 


ſtehenden Beſcheid ertheilt: „Berlin, den 20. Februar. 
Auf die Eingabe vom 19. d. Mts. erwidere ich dem 
Vorſtande, daß die ½ Thalerſtücke Sächſiſch⸗Polni⸗ 
ſchen G.präges zu den Deutſchen Landesmünzen nicht 
gehören und deshalb im Deutſchen Reiche Niemand 
verpflichtet iſt, dieſelben in Zahlung anzunehmen. 
Der Umlauf dieſer Geldſtücke iſt in Preußen bisher 
nicht unterſagt und ihre freiwillige Annahme daher 
Jedem unbenommen. Von der Abſiqcht der Ein⸗ 
ziehung ver bezeichneten Polniſchen Münzen durch den 
Heimathsſtaat iſt nichts bekannt. Zur Einziehung 
derſelben auſ Koſten des Deutſchen Reiches bez. des 
Preußiſchen Staates, enthalten weder die Reichs⸗ 
Münzgeſetze vom 4. Dezember 1871 und 9. Juli vo⸗ 
rigen Jahres, noch die Preußiſchen Geſetze eine Er⸗ 
mächtigung. — Ferner wird nicht beſtätigt, daß die 
ſämmtlichen Münzen öſterreichiſchen Gepräges vom 
1. April 1874 bei den Staatskaſſen nicht mehr in 
Zahlung genommen werden und lautet eine deshalb 
ergangene Bekanntmachung: 


„Vom 1. April 1874 an gelten nicht ferner als 
geſetzliche Zahlungsmittel: 1) die Kronenthaler Deut⸗ 
ſchen, Oeſterreichiſchen und Brabanter Gepräges; 
2) die im Zwanzigguldenfuß ausgeprägten ganzen und 
halben und viertel Conventions⸗ (Species⸗) Thaler 
und Zwanzig⸗ und Zehnkreuzerſtücke Deutſchen Ge⸗ 
präges. Es iſt daher vom 1. April 1774 ab außer 
den mit der Einlöſung beauftragten Kaſſen Niemand 
verpflichtet, dieſe Münzen in Zahlung zu nehmen. 
Die im Umlaufe befindlichen, oben bezeichneten 
Münzen werden in den Monaten April, Mai und 
Inni 1874 von den durch die Landescentralbehörden 
zu bezeichnenden Caſſen derjenigen Bundesſtaaten, 
welche dieſe Münzen geprägt haben, bezw. in deren 
Gebiet dieſelben geſetzliches Zahlungsmittel ſind, für 
Rechnung des Deutſchen Reichs ſowohl in Zahlung 
genommen, als auch gegen Reichs⸗ bezw. Landesmün⸗ 
zen umgewechſelt. Nach dem 20. Juni 1874 werden 
derartige Münzen auch von dieſen Caſſen weder in 
Zahlung noch zur Umwechſelung angenommen. Die 
Einlöſung erfolgt zu dem nachſtehend, vermerkten 
feſten Wertbhverhältniſſe: Kronenthaler zu 2 fl. 42 kr 
bezw. 1 Thlr. 16 ¼ Sgr.; Yı Conventions⸗ Species) 
Thaler zu 2 fl. 24 tr., bezw. 1 Thlr. 11½ Sgr.; 
½ Conventionstbaler (Conventionsgulden) zu 1 fl. 
12 kr., bezw. 20% Sgr.; Ya Conventionsthaler zu 
36 kr. bezw. 10% Sgr.; ½ Conventionsgulden 


. 


und zum Umtausch (. ober) findet auf durchlöcherte 


und anders, als durch den gewöhnlichen Umlauf im 
Gewicht verringerte, ingleichen auf verfälſchte Münz⸗ 
ſtücke keine Anwendung. 

Wegen des immer fühlbarer werdenden Mangels 
an kleiner Münze iſt der Königlichen Bank die An⸗ 
weiſung gegeben worden, ihre Beſtände an Vier⸗ 
groſchenſtücken — im Betrage von mehreren Millio⸗ 


nen — in Umlauf zu ſetzen und ebenſo iſt die Gene⸗ 


ral⸗Staatskaſſe angewieſen, vom 1. April an mehrere 
Millionen kleinere Münzen den öffentlichen Kaſſen 
zur Verfügung zu ſtellen. 

— gandwerker⸗Vertin. Das Thema des Vortrages, 
welchen am Donnerſtag d. 26. H. Prof. Dr. Fas⸗ 
bender im Handwerker⸗Verein halten will, beißt: 
Erklärung des Gregorianiſchen Kalenders, und wird 
der Vortrag eine leichtfaßliche Erklärung aller der 
Umſtände enthalten, auf denen nicht nur die Ein⸗ 
richtung unſerer jetzigen Kalender im Allgemeinen, 
ſondern insbeſondere die Berechnung und Ordnung 
der beweglichen Feſte berubt; auch die auf dem 
Titelblatt oder der erſten Seite der meiſten unſerer 
Hauskalender ſich findenden, den meiſten unverſtänd⸗ 
lichen Ausdrücke als da find: Epacten, Sonntags⸗ 
Buchſtabe, güldene Zahl etc. werden in dem Vor⸗ 
trage Erläuterung finden. Die große Gewandtheit, 
mit welcher der H. Vortragende ſolche Vielen unfaß⸗ 
bar ſcheinende Begriffe auf das einfachſte klar zu legen 
weiß, läßt einen eben fo belehrenden als intereſſanten 
Vortrag erwarten, und demgemäß einen recht zahl⸗ 
reichen Beſuch wünſchen. Das Erſcheinen der zum 
Schwurgericht anweſenden Herren in der Verſammlung 
des Handwerker⸗Vereins wird dieſem ſehr angenehm 
ſein. 

— g tterariſche. Das jo eben in der Buch⸗ 
handlung von Ferd. Beyer vorm. Th. Theile zu 
Königsberg erſchienene 1. Heft des 11. Bandes 
der „Altpreußiſchen Monatsſchrift? neue Folge, 
(der Neuen Preuß. Provinzialblätter 4. Folge), heraus⸗ 
gegeben von Rudolf Reicke n. Ernſt Wichert enthält: 
Abhandlungen Preußiſche Regenten bis zum Aus⸗ 
gang des 13 Jahrbunderts. Herausgegeben von Dr. 
M. Perlbach. — Tilemann Heshuſius, der Streit⸗ 
Theolog, und Albrecht Friedrich, der blöde Herr. 
Ein Sittenſpiegel aus der Zeit der Pfaffenberrſchaft 
in Preußen, von Adolf Rogge. — Die Provinz 
Preußen in einem Cours⸗ und Reiſehandbuch von 
1792. Von Dr. Babucke. — Kritiken und Refe⸗ 
rate: Carl Löper, zur Geſchichte des Verkehrs in 
Elſaß⸗Lothringen. Von Robert Schück. — Alter⸗ 
thumsgeſellſchaft Pruſſia. Von Dr. Meckelburg. — 
Mittheilungen und Anhang: Kurzer Lebensabriß 
von Daniel Gabriel Fabrenheit. Mitgetheilt von 
Ernſt Strehlke. — Fragment eines Ausgabeverzeich⸗ 


niſſes der Deutſch⸗Ordens⸗Commende Wienriſch 


Neuſtadt. Von Dr. M. Perlbach. — Altpreußiſche 
Bibliographie 1873. — Nachweiſung über den Ge⸗ 
ſchäftsbetrieb und die Reſultate der Sparkaſſen in 
der Provinz Preußen für das Jahr 1871 und 1872. 
— Univerſitäts⸗Chronik 1874. — Periodiſche Litera⸗ 
tur 1873. — Nachrichten. — Aufruf und Bitte. Von 
Prof. Dr. Bail. — Portrait⸗Angelegenheit. Von 
Prof. Dr. A. Hagen. 

Beſtellungen nehmen ſämmtliche Buchhandlungen 
und Kaiſerl. Poſtanſtalten an. Der Pränumerations⸗ 
preis beträgt 3 Thaler pro Jahrgang. 

— Kalken-Diebfahl. Auf den Hof eines bieſigen 
Kaufmanns Altſtadt Nr. 72 kamen am 24. d. M. 
die beiden Arbeiter Johann Lewandowski, auf der 
alten Jacobsvorſtadt wohnhaft, und Paul Zielinski, 
obdachlos, ergriffen ein dort liegendes Stück Lang⸗ 
holz von etwa 28 F. Länge, 20 Sgr. an Werth und 
wollten daſſelbe forttrageu, es zerſchneiden als Brenn⸗ 
bolz verkaufen und angeblich für den Erlös ſich 
Lebensmittel verſchaffen. Bevor ſie aber noch das 
Holz von dem unverſchloſſenen Hofe hatten fortbrin⸗ 
gen können, wurden ſie von dem Beſitzer deſſelben 
auf der That ertappt, dem Z. gelang es zu entweichen 
der L. aber wurde feſtgenommen und der Polizei zu⸗ 
geführt. 

— Geſlohlene Sleiröhren. Zwei Glaſergeſellen, 
Johann Szydlowski und Johann Maczkiewicz hatten 
auf dem jenſeitigen Bahnhof die Bemerkung ge⸗ 
macht, daß dort in den zum Abbruch beſtimmten 
Bedürfniß⸗Anſtalten ſich noch eine ziemliche Maſſe 
von Bleiröhren, die zur Zur und Abführung des 
Waſſers dienen, befinde. Sie müſſen dieſe Röhren 
wohl für aufgegebenes und herrenloſes Gut ange⸗ 
ſehen haben, denn ſie trugen kein Bedenken mit An⸗ 
wendung eines Schraubenziehers einen größeren Theil 


derſelben, etwa 40 Pfd. an Gewicht, von der Wand 


abzulöſen und nach der Stadt zu tragen, um ſie zu 
verkaufen und den Erlös für ſich zu verwenden. In 
der Stadt aber entſtand der Verdacht, daß das Blei 
nicht in rechtlichem Wege in ihren Beſitz gelangt ſei, 
und da die Polizeibeamten auch dieſer Meinung 
waren, wurden die Bleiröhren ihren zeitigen Inha⸗ 
bern abgenommen, ſie ſelbſt aber dingfeſt gemacht. 


Aus polen ansgewiefen. Ein 14jähriger Knabe Jo⸗ 
hann Pilot, der vor Jahren mit ſeinen Eltern aus 
Opalenica (Kreis Straßburg?) nach Polen gezogen 
war und in Wloclawek bereits bei einem Bäcker 
in der Lehre geſtanden hatte, iſt nach dem vor 
einiger Zeit erfolgten Tode ſeiner Eltern 
von den ruſſiſchen Behörden, weil er keine auf ihn 
beſonders lautende Legitimation hatte, ausgewieſen u. 
dem hieſigen Landrathsamte zugeſchickt worden. Durch 
Vermittelung der Beamten, denen der Knabe zugeführt 
wurde, u. die freundliche Unterſtützung, welche der Aelter⸗ 
meiſter des hieſigen Bäckergewerks, den Beamten ge⸗ 
währte, gelang es ſchneller, als zu erwarten war, dem 
verlaſſenen Knaben ein Unterkommen in der Werk⸗ 
ftatt eines hieſigen Bäckermeiſters zu verſchaffen. Die 
vollſtändige Ermittelung der Heimathsverbältniſſe 
des P. wird natürlich längere Zeit in Anſpruch 
nehmen. 


der Fall ſei, da Gronowski ſelbſt mit feiner Stier 


dem dadurch hervorgerufenen Ringen habe ſich der 


— Schwurgericht. Sitzung vom 24. Februar 1874. 


Die verehelichte Piorkowska, eine Stieftochter des 
Käthners Gronowski aus Rubinkowo, batte im Ge⸗ 
fängniß zu Bromberg die Bekanntſchaft des Zucht⸗ 
häuslers Fabian Kaminski, eines unter dem Namen 
„Czarni was“ berüchtigten und vielfach beſtraften 
Menſchen, gemacht. Bald nach Entlaſſung der 
Piorkowska aus dem Gefängniß wußte Kaminski 
ſich demſelben gleichfalls durch die Flucht zu entzieben 
und der Piorkowska zu folgen. Letztere hatte ſich 
nach Rubinkowo zurückbegeben und hielt ſich bier 
bei ihrem Stiefvater Gronowski auf, bei welchem 
ſie dem Kaminski in Anweſenheit des Gronowski zu 
wiederholten Malen Zuſammenkünfte geſtattete. Den 
Gronowski, der Beide in ſeinem Hauſe in zärtlichen 
Ergüſſen zu widerholten Malen antraf und ſchließlich 
auf ſeine Intervention hin von dem Liebespaar ge⸗ 
prügelt wurde, verdroß dies unerlaubte Verhältniß 
und beſchloß er deshalb, dem ſelben durch die Anzeige 
von dem Aufenthalt des Kaminski, von welchem ihm 
bekannt war, daß er dem Gefänaniſſe entſprungen 
und daß auf ſeine Wiederergreifung ein Preis von 


100 Thlr. geſetzt war, bei der Behörde ein Ende zu |, 
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machen. Gronowski führte dieſen Entſchluß aus und 
bezeichnete dem Königlichen Landrathsamte hier⸗ 
ſelbſt als den Aufenthalt des Kaminski vorzugs⸗ 
weiſe das Chauſſeebaus bei Liſſomitz. Die Wiederer⸗ 
greifung des Kaminski gelang damals nicht, wohl 
aber hatte derſelbe erfahren, daß Gronowski der De⸗ 
nunciant geweſen und beſchloſſen, ſich dafür an dem 
Gronowski zu rächen, dem Letzteren auch dieſe ſeine 
Abſicht bei feinem Zuſammen treffen mit ihm ſowohl 
im Kruge zu Leibitſch als auch im Eichenkranze mit 
dem Bemerken zu erkennen gegeben, daß er ſein Haus 
in Rubinkowo anzünden werde und dann, daß er den 
Gronowski wegen der Denunciation todtſchießen 
werde. Wir erinnern nun an eine Mittheilung in 
dieſem Bl. aus dem Monat Mai 1872, wonach auf der 
Chauſſee vor dem äußeren Jacobsthor da, wo das 
Glacis beginnt, auf einen Menſchen ein Schuß ab- 
gefeuert worden iſt, der dieſen Menſchen erheblich 
verwundet hatte, und in welchem die Perſon des 
Gronowski feſtgeſtellt wurde. 

Der Schuß batte einen Theil des Oberkiefers 
und damit mehrere Zähne im Muude zerſtört, auch 
eine Communikation zwiſchen Mund⸗ und Naſen⸗ 
höble hergeſtellt, welche neben andern Nachtbeilen 
namentlich auch die Sprache des Gronowski erheblich 
beeinträchtigt, und mußte nach dem ärztlichen Gut⸗ 


achten aus nächſter Nähe und in ziemlich horizontaler 


Richtung auf Gronowski abgefeuert worden fein. 

Gronowski bebauptet nun, daß Kaminski es ge⸗ 
weſen, welcher dieſen Schuß auf ihn abgefeuert hat 
und giebt an, daß er in der erheblichen Nacht ſich 
im Krolikowskiſchen Schanklolale auf der Neuſtadt 
aufgehalten und dieſes bald nach 10 Uhr verlaſſen 
habe, um ſich nach ſeiner Wohnung in Rubinkowo 
zu begeben, daß, als er auf dem Rückwege bis zu 
der oben bezeichneten Stelle gekommen war, Kaminski 
aus dem Glacis plötzlich heraus⸗ und auf ihn zuge⸗ 
treten ſei, daß derſelbe aus der linken Bruſttaſche 
eine Piſtole herausgeholt, dieſe auf ihn gerichtet 
und abgefeuert habe, daß er gleich darauf zur Erde 
gefallen und dort bewußilos liegen geblieben ſei, bis 
Leute dazu gekommen, ibn aufgehoben und in das 
biefige Krankenhaus geſchafft bätten. Er behauptet 
ferner, daß die Ladung aus Hühnerſchrot beſtanden 
haben muffe, da aus feinem Munde ſolcher ſpäter 
herausgefallen ſei⸗ 

Das ärztliche Gutachten ſetzt eine ſcharfe Ladung 
mit Bezug auf die Wirkung des Schnuſſes als ganz 
beſtimmt voraus und meint, daß der Schuß aus einer 
beſſeren Waffe und mit ſchärferer Ladung in derſel⸗ 
ben Richtung abgegeben, den Tod hätte herbeiführen 
müſſen Kaminski, deshalb des verſuchten Mordes 
angeklagt, giebt an, daß nicht er den Gronowski ver⸗ 
folgt u. gedroht babe, daß dies vielmehr umgekehrt 


tochter ein ſtrafvares Verhältniß fortgeſetzt unterbal⸗ 
ten hatte, daß Gronowski deshalb auf ihn eiferſüchtig 
ſei und ihn beſeitigen wolle. Angeklagter will an 
dem erheblichen Abend mit Gronowski zuſammen bei 
Krolitowski geweſen fein und dort mit ihm gemein⸗ 
ſchaftlich getrunken auch ſchließlich das Lokal gemein⸗ 
ſam verlaſſen haben. Auf dem Wege nach Hauſe 
ſei er, fo giebt Kaminski weiter an, mit Gronowski 
in Streit geratben und bei dieſer Gelegenheit babe 
Gronowski und nicht er ein Terzerol aus der Taſche 
zogen und dieſes auf ihn abfeuern wollen, was er 
dadurch zu verbindern geſucht, daß er die Hand des 
Gronowski, in welcher er das Terzerol hielt, ergrif⸗ 
fen und ihm Letzteres habe entwinden wollen. Bei 


Schuß ohne fein Verſchulden gelöſt und den Gros 
nowski getroffen. Gronowski beſtritt dies und ſtellt 
namentlich in Abrede, daß Kaminski gleichzeitig mit 
ihm bei Krolikowski geweſen ſei. 

Die Anklage ſtützte ſich faſt ausſchließlich auf das 
Zeugniß des Gronowäfi, der gleichfalls ein vielfach 
beſtrafter Dieb iſt und nur noch kürzlich wegen Ver⸗ 
dachts eines ſchweren Diebſtahls gefänglich eingezo⸗ 
gen war. Es ſtand ſonach Ausſage gegen Ausſage 
und dazu trat der Umſtand, daß die Anweſenheit des 
Kaminski zugleich mit Gronowski im Krolikowskiſchen 
Lokale an dem erheblichen Abend anderweit beſtätigt 
wurde, daß Gronowski in weſentlichen Punkten feine 
Ausſage ändern mußte u andere erhebliche Momente 
verſchwiegen hatte. Alles das veranlaßte die Königl. 
Staatsanwaliſchaft einen beſtimmten Antrag auf 
„Schuldig“ nicht zu ſtellen, gab aber die Vorlegung 
einer eventuellen Frage auf vorſätzliche Körper⸗ 
verletzung mit erheblicher dauernder Schädigung der 
Geſundbeit anheim, ohne auch hier einen beſtimmten 
Antrag auf Schuldig“ einzubringen. b 

Die Vertheidigung hatte nach Alledem ein leich⸗ 
tes Feld und lautete demgemäß auch das Verdikt der 
Geſchworenen auf „Nichiſchuldig“, jo daß Frei⸗ 
ſprechung erfolgen mußte. 


Getreide-Markt. 
horn, den 25. Februar (Georg Hirſchfeld.) 

Bei geringer Zufuhr Preiſe unverändert. 
Weizen bunt 124— 130 Pfd. 7578 Tblr., 95 

bunt 128 bis 33 Pfd. 81—83 Thlr., per 2000 P 
Lotter 60 62 Thlr. per 2000 Pfd. 
Erbſen 46 52 Thlr. per 2000 Pfd. 
Gerſte 58—63 Tulr. per 2000 fd. N 
Hafer 28-31 Tölr. pro 1250 Pfd. 5 
Spiritus loco 100 Liter pro 100 % 20½ tblr. 
Rübkuchen 2½—3 Thlr. pro 100 Bir. 


Telegraphischer Börsenbericht? 
Berlin, den 25. Februar 1874. 2 
Fonds: lustlos. 


Russ. Banknoten „ 
Warschau 8 Tage. 92% 
Poln. Pfandbr. 5% ũ r . .» 2». 79% 
Poln. Liquidationsbriefe . . . . 68 

Westpreuss. do 4% » » » ce. My 
Westprs. do. 4½% . . 

Posen. do. neue 4% . . . 93½ 
Oestr. Banknoten „452 992299 
Disconto Command. Anth. . 166 / 

Weizen. 


Juli-Au gu 


Roggen: 8 
1060 hs 5. ERNEUERT 
April-M .... 
Mai-Juni „* „ * 0 * — * . * 616 
D 2, 00 EA 60% 

Rüböl: 
Februar . . * * . . * * „* „ 19% 
April-Mai * — . . * * * „ — * 1994, 
Septbr.-October . . » 2 2 0. 20½ 3 
Spiritus: 
loe0 u. „ „„ 
April- Mat.. 226 
Aug.-Septbr. . . 23 


Preuss. Bank-Diskont 4% 

Lombardzinsfuss 50% 

Jonds- und Producten-Vörſen 
Berlin, den 24. Februar. 


Gold p. p. Friedrichsd'or — — 
Imperials pr. 500 Gr. 460 ½ bz. 


9 Silbergulden 94% b 
o. 


1. 
do. 4½½ Stückl 93½ bz. G. 
Fremde Banknoten 99%, bz. 
Sein Bankuoten (in Leipzig einlösbare) 999% bz 
uſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 928/18 bz. 


Unſer heutiger Fetreidemarkt verlief luſtlos und 
Preisveränderungen von Erheblichkeit find nicht her⸗ 
vorzubeben. 

Weizen ſowohl, wie auch Roggen, konnte man 
auf Lieferung etwas billiger laufen, während loco 
Waare, trotz reichlicher Anerbietungen, die geſtrigen 
Preiſe leicht erzielte. 

Von Hafer zur Stelle waren die Offerten merk⸗ 
lich ausgedehnter, und um entſprechenden Abſatz zu 
erzielen, mußten Eigner kleine Preiskonzeſſionen ge⸗ 
währen. — Für Rüböl blieb der Begehr fo ſchwach, 
daß, trotz nur mäßigen Angebots, die Preiſe ſich 
nicht voll bebaupten konnten. Gek. 100 Ctr. — Spi⸗ 
rituspreiſe zeigten zwar durchweg eine etwas feſtere 
Haltung, haben ſich aber nicht gerade weſentlich ges 
hoben, obſchon die Kaufluſt ſich ziemlich rege bethä⸗ 
tigte. Gek. 10,000 Liter. 


Weizen loco 73—91 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. bezahlt. 
Roggen loco 6069 Tblr. pro 1000 Kilo nach 


Qualitat gefordert. DER 

Gerſte loco 60-76 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Hafer loco 52—62 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Dualıtät gefordert. 4 

Erbſen, Kochwaare 59—66 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 


gramm, Futterwaare 53—58 Thlr.. 

Rüböl toco 1844 thir. obne Faß bez 

Leinöl loco 23 ½ thlr. bez. 

Petroleum loco 10½ thir bez. 

Spiritus loco ohne Faß per 10,000 pCt. 21 
thlr. 16 fgr. bez. 

Danzig, den 24. Februar. 

Getreide-Börſe. Wetter: feucht und 
trübe. Wind: Nord. 

Weizen loco war heute nur ſehr mäßig zugeführt 
und doch bielt der Verkauf äußerſt ſchwer bei der 
flauen Stimmung und fehlenden Kaufluſt. Nur 125 
Tonnen ſind gebandelt und die dafür bezahlten Preiſe 
ſind im Verbältniß zu geſtern zu Gunſten der Käufer 
geweſen. Roth beſetzt brachte 128 pfd. 76 thlr., blau⸗ 
ſpitzig 126 pfd. 76 thlr., bunt 125 /6 pfd. 82½ thlr., 
125/ pfd. 84 thlr, bellbunt 123 pfd. 83 ½ tblr., 
124/5 pfd. 84½ thlr., 127/8, pfd. 85% tblr., boch⸗ 
bunt und glaſig 128 pfd. 86% thlr., weiß 128 / pfd. 
87¼ thlr., extra 128/9 pfd. 89 thlr. pro Tonne. 
Termine feſt gehalten, 126 pfd. bunt April⸗Mai 86 ½ 
thlr. bezahlt, 84½ thlr. Br., 85 thlr. Gd., Mai⸗ 
92 8 85 thlr. Br. Regulirungspreis 126 pfd. bunt 
85 thlr. 

Roggen loco in abfallender Qualität flau; 120 
pfd. 59, 60, 60½ tblr. nach Qualität pro Tonne 
wurde bezahlt. Umſatz 35 Tonnen. Termine ohne 
Umſatz, 120 pfd. April-Mai 59 ½ tblr. Br., Mai⸗ 
Juni 60 thlr. Br. Regulirungspreis 120 pfd. 60 
thlr. — Gerſte loco nicht gehandelt. — Erbſen loco 
gute Mittel⸗ 5 ½, 52 thlr. pro Tonne bezablt. — 
Kleeſaat loco weiße zu 28 thlr., ſchwediſche zu 33 
tolr. pro 100 Kilo verkauft. — Spiritus loco iſt zu 
21½ tbir. gekauft. 


Wieteorologiſche Beobachtangen. 
Station Thorn. 5 


24. Febr. Sine 0. Thin. Wind Anf. 
2 Übr Nm. 337,38 1,7. 2 bd. 
10 Uhr Ab. 338,22 0,2 NW dd. Schnee. 
25. Fehr. 

6 Ubr M. 338,06 —0,2 W tr. 


Waſſerſtand den 25. Februar 3 Fuß 9 Soll 


Warſchau, den 25 Februar. Waſſer fällt bier, 
heut 5 1 ier eisfrei 
an E 10 5 Zoll, Weichſel hier eisfrei oberhalb 


Inſerate. 
Bekanntmachung. 

Den Königl. Generalkommandos 
gehen fortwährend eine große Anzahl 
von Reklamationen zu, welche mit Um- 
gehung der vorgeſchriebenen Jnſtanzen, 
Anträge auf Befreiung vom Militär⸗ 


dienſte, Entlaſſung aus demſelben oder 


auf Zurückſtellung enthalten. 

Es wird daher hiermit in Erinnerung 
gebracht, daß derartige Geſuche unter 
allen Umſtänden an die betreffenden 
Civilbehörden, die Landrathsämter zu 


richten find. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 


Marienwerder, den 19. Januar 1874. 
Koͤnigl. Regierung. 
Abtheilung des Janern. 

Vorſtehende Bekanntmachung wird 

hiermit zur Nachachtung publizirt. 

Thorn, den 21. Februar 1874. 


— Der Magiftrat. 
Bekanntmachung. 


Wir machen hierdurch bekanat, daß 
von uns in Gemeinſchaft mit den 
auf 


Grund der Beſtimmung des 8 9b 


alinea II. des Geſetzes dom 25. Mal 
1873 betreffend die Abänderung des 
Geſetzes vom I. Mai 1851 über die 


Klaſſen⸗ und Harfifiziite Einkommen 
ſteuer, beſchloſſen worden iſt, daß fortan 
am hieſigen Orte das Summ⸗ und 


— 


Wahlrecht an die Bedingung eines 


jährlichen Einkommens von mindeſtens 
300 Tylr. geknüpft wird und daß die⸗ 


fer Beſchluß unterm 24. Januar er 

die Beſtätigung der Köaiglicen Regie 

rung zu Marienwerder erhalten hat. 
Dadurch möopifizirt ſich die Beſtim⸗ 


mung des 8 5, lit. D der Städteord⸗ 


nung vom 30. Mai 1853, worin es 
heißt, daß Perſonen mit einem Jahres- 
einkommen von 250 Thlr das Bürger⸗ 
recht auszuüben befugt ſiad, in obige! 
Weiſe. 
Thorn, den 21. Februar 1874. 
Der Wagiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Am Dienſtag, den 3. März er. 
Vormittags 11 Uhr 


ſoll der baufällige Pferdeſtall im Hofe 
der Artillerie⸗Kaſerne Nr. 2 an Ort 


und Stelle öffentlich weiſtbietend gegen 
gleich baare Bezahlung auf den Abbruch 


verkauft werden. 


Die im diesſeitigen Bureau auslie⸗ 


genden Verkaufs- Bedingungen müſſen 
Von den Kaufluſtigen vor dem Termin 


diurchgeleſen und unterſchrieben werden. 


Thorn, den 21 Februar 1874. 


ſolche, welche in dem berühmten klimatiſchen Kurorte Görbersdoef geweſen wa⸗ r Judendspiegel“ enthält nützlic 
ren und wieder nach Hauſe gehen ſollten, um ſich von den Würmern freſſen 1 Av * geistigen a 
zu laſſen. Hier in Charlottenburg int der |hönjte fiimatiihe Kurort, dich leiblichen Qualen derjenigen, welche 
am Walde und in unmittelbarer Nabe von Berlin gelegen. Ein wirkliches an den so erniedrigenden Folgen der 
Fehlſchlagen der Kur bei den verſchiedenſten Krankheiten iſt, wo noch irgend | Selbstbeſleckung und Auschweifungen 
Lebenskraft vorhanden, nicht nachzuweiſen; denn ein Stückchen Tanninzucker jeiden 
lindert auf die wunderbarſte Art ſofort } 


und 


Kgl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Zur Vergebung der Zimmer- Arbeiten 
olzmaterialien-Pirferung für das 
Utenſilien⸗Magazin auf der Cu' me; 
Esplanade wird ein Submiſſionster mit, 

Mittwoch den 4. März er. 
Vormittags 11 Uhr 


im Büreau der unterzeichneten Ver⸗ 


waltung anberaumt. Die Offerten 
find bis zu dieſem Termin, verfiegeli 
und mit der bezeichnenden Aufſchrif; 
verſehen, in unſer Bürean einzureichen, 
woſelbſt die Submiſſionsbedingungen 
nebſt Zeichnung täglich während der 
Dienſtſtunden eingeſehen werden können. 
Thorn, den 22. Februar 1874. 


Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Die Großartigſte aller Kur⸗Arten. 


1 


Bekanntmachung, 
betr. die Poſtſachen für Orte ohne 
Poftanitalı. 

Den Correſpondenten, welche ihren 
Wohnſitz in Orten ohne Poſtanſtalt 
haben, iſt jetzt allgemein geſtattet, ihre 
Poſiſachen auch von solchen Poſtanſtal 
ten abholen zu laſſen, zu deren Land⸗ 
veſtellbezirk der Wohnort des Empfän⸗ 
gers nicht gebört. 

In Folge dieſer Verkehrserleichterung 
muß die Spedition der Poſtſendungen 
für ſolche Orte, an welchen eine Poſt⸗ 
anftalı ſich nicht befindet, nach Maßgabe 
der von dem Abſender auf der 
Adreſſe bezeichneten Abgabe Bolt. 
Anftalt bewirkt werden. Durch die un- 
richtige Bezeichnung dieſer Poſtanſtalt 
oder durch das gänzliche Fehlen einer 
bezüglichen Angabe können leicht Ver⸗ 
zögzerungen in der Uebe kunft der Poſt⸗ 
ſendungen herbeigeführt werden. 

Es iſt daher im eigenen Intereſſe 
der Correſpondenten nothwendig, daß 
die Abſender folder Poſtſendungen, 
welche nach Ortichaften ohne Postanftalı 
gerichtet ſind, auf der Adreſſe außen 
dem eigentlichen Beſtimmungsorte thun« 
lichſt noch diejentge Poſtanſtalt 
angeben, von welcher aus die Beſtellung 
der Sendung an den Adreſſaten zu 
bewirken iſt, oder von wo die Abho⸗ 
lung erfolgt. 

Zur Fön derung dieſes Zw des wird 
es beitragen, wenn Corleſpon denden, 
au deren Wohnſitz ſich eine Poftanſtalt 
nicht befindet, diejenigen Perſonen, mi! 
welchen fi> in Briefw chſel ſtehen, auf 


das gedachte Erfordernig aufmerkſam 


machen und denſelben miſheilen, durch 
Vermittelung welcher Peſtanſtalt ſie 
ihre Poſiſachen beziehen. Jasbeſondele 
wird es ſich auch empfehlen, wenn die 
auf dem Lande wohnenden Correſpon⸗ 
denten möglichſt allgemein dem 
theilweiſe bereits beſtehenden Gebrauch 
folgen, in d n von ihnen abzuſendenden 
Briefen bei der O:ts- und Daſumsan⸗ 
gabe den Namen des Poſtortes 
binzuzufügen, durch welchen fie ihre 
Poſtſachen empfangen. 

Berlin, W, den 20 Februar 1874. 


Kaiſerl. General⸗Poſtamt. 


Pferdemarkt in Thorn. 
Donnerſtag, d. 5. März er. 


Cigarren-Auction. 
Freitag, den 27. d. Mis. von 10 
Uhr ab werde ich in der Echießhalle 
im Schützenhauſe für ein auswärtiges 
Haus ca. 20 Mille nur gute Cigarren 
verjteigern. 
W. Wilekens, Auftionator. 
Seit Neujahr cr. a, d. St. Ychannie- 
Kirche hierſeloſt als Kantor angeſtellt, 
empfeble ich mich zur 
Ertheilung eines gründ⸗ 
lichen Anterrichts 
in der Mufik (x adiet-, Violinſpiel 
Geſang, Harmonielehre ꝛc.) ſowie 
Pridaiſturden für den Schulunterricht. 
Auswärtige Schüler hieſiger Schulen 
finden bei mir Logis, Bekönigung und 
Nachhilfe. Mirowski, geprüf. Lehrer. 
Jehannisſtraße 99. 


Eiſerne Geldſchtänke 
Feuer⸗ und Diebesſicher emt fieblt 
Robert Tilk, 
Schleſſermſtr. 


Aerzliche Unterſuchungen weiſen nach, daß ich nur die Hälfte der Lungen 


beſitze. 


Es iſt ſehr natürlich, denn ich lag an Tuberculoſe (Lungenſchwindſucht) 


Iſachen. 


von 


Die Berliner Schuh⸗ & Stiefel-Pahrir 
Robert Kempinski 


10. Brückenſtr. 16. 2 


empfiehlt ihr Lager eleganter und anerkannt dauerhafter 


Herren⸗ und Damen-Stiefel 


in groͤßter Auswahl zu ſolideſten Preiſen. 


Das deutſche Emigrantenhau⸗ 


No. 16 State Straße, gegenüber Caſtle Garden 


gegründet von der Luth Emigrantenhaus⸗Aſſoctation in New Pork 


bat gemäß Freibrief und Conſtitution die Beſtimmung, deutſchen Einwanderern 
bei ihrer Ankunft in New⸗Pork eine menſchenfreundliche Aufnahme und Beher 
bergung zu gewähren, ſo wie denſelben nöthigen Schutz, ſichere Auskunft und 
guten Rath zu ihrer Weiterreiſe zu ertheilen. 

Für Koſt und Logis wird zur Selbſterhaltung des Hauſes ein mäßiger 
Preis berechnet werden, alle anderen Dienſte ſind unentgeltlich. 

Alle, ohne Rückſicht auf beſondere Confeſſionen, ſollen bei einer unparteii⸗ 
ſchen Behandlung obige Nutznießungen des Hauses empfangen. 

Auch andere Reiſende, namentlich ſolche, die äber New. Pork nach Europa 
wollen, werden in dem Emigrantenhauſe eine freundliche Aufnahme finden. 

In einer mit dem Haufe verbundenen Kapelle, (Emigranten⸗Kapelle) 
wird täglich Morgens und Abends für Alle, welche es willkommen heißen, 
Gottes dienſt gehalten werden. b 
= Zur Abholung der Emigranten von Caſtle Garden (dem Landungsplatze) 
wird bei Ankunft der Schiffe ein Bevollmächtigter des Emigrantenhauſes ge⸗ 
genwärtig ſein. 

Bei zuroriger Anmeldung von Emigranten iſt nöthig, daß der Name ihres 
Schiffes und die Zeit ihrer Abfahrt bezeichnet werde. 
Um weitere Auskunft und wegen beſonderer Aufträge wende man ſich 
direct an das Haus unter der Adreſſe: 
a „EMIGRANTENHAUS, 
No. 16 State Street, 
| New-Vork.“ 
Man vergeſſe nicht die Straße und die Nummer des Hauſes (Nr. 16 
State Street) genau und deutlich zu beꝛeichnen. ’ 


Der Verwaltungsrath. 
W. Hauff, Louis F. Eglinger, W. A. Schmitthenner, 
Seoretar. Schatzmeiner. Präſident. 


a Paſtor W Berkemeyer, Diüfionar. 
Der Kaufm. Correſpondent. 
Deutſch — Franzöſiſch — Engliſch. 


Praktiſches Handbuch der geſammten Handelscorreſpondenz 
in alphabetiſch geordneten Saͤtzen. 
Herausgegeben von 


Carl Förster & Honoré Maucher. 


Der Correſpondent erſcheint in 12 Lieferungen u. enthält noch in einem Anhange 
English Vocabulary of commercial terms, 
Vocabulaire francais des termes de commerce. 
Kleines Waaren⸗L xicon in drei Sprachen. 
Orts- und Länder Verzeichniß in 3 Sprachen, 
Formulare zu engliſchen und franzöſiſchen Briefen, Facturen, 
Wechſeln, Frachſbriefen, Anzeigen u. ſ. w. 


Preis jeder Lieferung 7 Sgr. 


1. Lieferung vorrä hig in der Buchhandlung von Ernst Lambec k 
LCotterie U 
zum Beſten einer Erziehungs⸗Anſtalt ne ll 
Kinder ohne Unterſchied der Religion zu Königsberg i Pr. 


— — — — —ää w. — — 


Anſtalt am 
21. April 1874 


eine große Verlooſung ſaufinden. 4000 Gewinne. 
10 Hauptgewinne im Werthe von 8000 Thlr., beſtehend aus 
werthvollen Silberſachen und koſtbaren Mobilien aller Art. 90 grössere 
Gewinne im Geſammiwerthe von 3000 hl., meiſtens Gold- und Silber⸗ 
3900 kleinere Gewinne von 15 Thlr. abwärts, doch keiner unter 
2 Thlr. im Werthe. 


Das Comité. 


Looſe à 1 Thlr. find in der Buchhandlung von Herrn v. Pelchrzim 


im letzten Stadium, hatte ſchwere nächtliche Schweiße, waſſerſüchdtige Hände in Thorn zu haben. 


und Füße. 


Deshalb ging ich zu dem Erfinder der Tanninkuren, Herrn 


Oarl Dittmann in Charlottenburg, wo ich ſoweit hergeſtellt wurde, daß ich 


nie gekannte Muskelkraft, wie Wenige 


mit 27 Jahren, beſitze. Ich ſah hier 


eine große Anzahl Sckwindſüchtiger, welche mit mir gebeilt wurden, beſonders 


die Schmerzen. (1301 


Friedrich Karl, Berlin, Friedrichſtr. 74, I. Etage, wohin auch Aufra⸗ 
gen adreſſirt werden können. 
Die Kur iſt überall anwendbar und nach allen Erdtheilen zu verſenden. 


Zündhoͤlzer⸗Einleg⸗Maſchinen, 


I Maſchine durch 1 Arbeiter bedient, täglich 1 Million Hölzchen in Preſſen 
legend, liefert die Maſchinenfabrik 3 Dolch Preſſ 


G. Sebold in Durlach 


Großberzoithum Baden. 


„Ein wahrer Familienſchatz. Es iſt ganz unbegreiflich, wie eine ſolche Menge unterhaltend be⸗ 
lehrenden Stoffes — in ſpannenden „Romanen zc., einem äußerſt intereſſanten Feuilleton und prachtvollen Illuſtrationen, 
„von denen die Mehrzahl eine ganze Seite einnimmt — um ſolchen Spottpreis auf den Markt gebracht werden kann. 


„Man wird den Lehrern, wo ſie dieſes Blatt empfehlen, gewiß dankbar ſein.“ 


So ſchreibt die „Bayeriſche Lehrerzeitung“ über die im Verlage von Eduard Hallberger in Stuttgart 
neu erſcheinende „Illuſtrirte Volkszeitung“, auf welche zum Preiſe von nur 3 Sgr. oder 12 kr. rh. pro Heft bei 
jeder Buchhandlung, jedem Poſtamt, jedem Journal-Expedienten oder Zuch binder abonnirt werden kann. 

— — — — — — —ũ—: 


3 


Ein früher Tod oder ein 
kräftiges Alter. 


Das berühmte Original-Meisterwerk 


— — — — —˙ 
Kein Geheimmittel! Keine Mediein! 

Der ſeit 1853 dem P. T. Publikum 
übergebene, im Jahre 1867 auf der Pa 
riſer Induſtrie⸗Ausſtellung prämiirte 
Mayeriſche weiße Bruſt⸗Syrup, leiſtet 
laut Dankſagungen u. Atteſten von Hoch 
u. Niedrig, Aerzten u. Laien bei allen 
durch Erkältungen entſtandenen Hals⸗ 
u. Bruſtſchmerzen, Verſchleimungen u. 
dergl. die beſten Dienſte und iſt zu be⸗ 
zieben direct ſowohl aus den Fabriken 
von G. A. W. Mayer in Breslau 
und Wien, wie auch in Thorn von 
E. Szyminski. 

Vorſtehend erwähnte Dankſagungen 
und Atteſte find in jeder Niederlage 
einzuſehen. g 


Mit Genehmigung der Königl. Staatsregierung ſoll zum Beſten 5 


Seine eindringlichen War- 
nungen und aufrichtigen Belehrungen 
reiten jährlich Tausende vom sicheren 
Tode. Für 17 Sgr. am schnellsten 
franco von W. Bernhardi in Berlin 


—— — — ZAVꝛ—ß— — 


...... K 
Bremer Ausfellungsloofe 


mit Hauptgewinnen von Rm. 30,000, 
15,000, 10,000 u. ſ. w. find a 1 
Thaler zu beziehen durch das Bureau 
der internatianalen laudwirthſchaft 
lichen Ausſtellung in Bremen. 


vormals E Jontow. 


jꝗ—qQ&—ṹ—ke— ————́ ́ — — — — — — 
Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


—— H——— c — — —ä—‚—[fä d dæ — — — — — 
— 


Laminskis Restauration, 
Allabendlich finden die gemüthlichen 
Vorſtellungen und Konzerte der Dar 
men ⸗Kapelle Schubert ſtatt. Das 
Repertoir iſt durch viele Neuheilen be⸗ 
reichert. 


Soeben erſchienen: 
Neueſter Inſertions Tarif 


Zeitungs⸗Catalog 


von 


Rudolf Mosse 


Offizieller Agent ſämmtlicher Zeitungen. 
11. Auflage. 


Dieſer Catalog enthält ſämmtliche 
in Deutſchland erſcheinenden Zeitungen 
und Fachzeitſchriften, ſowie die geleſen⸗ 
ſten Blätter des Auslandes, mit An⸗ 
gabe der Auflage, der Erſcheinungs⸗ 
weiſe und des Orginal Inbertionsprei⸗ 
es, zu welchem die unterzeichnete Ex⸗ 
pedition Annoncen ohne Preisaufſchlag 
und Portoberechnung prompt befördert. 
Der Catalog wird auf Wunſch gratis 
verabfolgt. 


Die Zeitungs⸗Annoncen⸗ 
Expedition 


Rudolf Mosse, Berlin, 


Friedrichsſtr 66, Jeruſalemerſtr. 48, 
Königſtr. 50. 


Sehr ſchöne 


Matjes Heringe 
empfiehlt 

R. Rütz, Brückenſtr. 25/26. 
Von beute an wieder taglich 


Weizenfchrotbrot 


zu haben bei O. Oloff. 


. E nl 
Ein Grundstück, 
beftchend aus 106 Morgen Roggenbo⸗ 
den, auch etwas Wald dazu gehörend, 
3 gute Gebäude, 1 Inſtkathe nebſt 
Scheune; Preis 3500 Thlr., Anzahlung 
7—800 Tylr. weiſt zum Verkauf nach. 

Brieſen, Wſtpr. a 
Theodor Naumann, 
Güteragent. 


Mein in Papau belege⸗ 
nes Grundpſtück, beſtehend 
aus 44 Morgen Land, Wie⸗ 

5 en- u. Weizenboden, nebſt 
neuem maſſiv. Wobnhauſe, neue Scheune 
u. Stall, bin ich Willens aus freier 
Hand unt. annehmb. Bedingungen mit 
od. ohne lebendes oder todtes Indentar 
zu verk. Anzahlung 1800 bis 2000 thlr. 
Kaufliekhaber wollen fi bei mir oder 
auch bei Hrn. Schuhmmſtr. Mielke 
in Thorn, Neuſtadt 91, melden. 

Thorniſch Papau, 20. Febr. 1874. 

Gottfried Libelt. 

Für meine Lederhandlang ſuche i 

einen Lehrling. x 1 
5 Adolph Jacob. 

Ein junges Mädchen aus anſtändiger 
Familie ſucht zum 1. April Stellung 
in einem Ladengeſchäft. Offerten sud 
A. 1 in der Expedition dieſer Zeitung. 


Enklaufen! 


Seit dem 23. d. Mis. Abends ein 
braungetiegerter junger Hühnerhund 
auf den Namen „Medor“ hörend. 

Wer denſelben auf hieſigem Bahn⸗ 
bofe im Stationsbureau abliefert, er» 
hält 2 Thlr. Belohnung. 

Vor Ank uf wird gewarnt. 


Fogis mit und ohne Betten und 


1 


Wal 


Beköſtigung bei 
Mirowski, Kantor, Jobannisſtr. 99. 
Zim 1. April d. J. wird eine Woh⸗ 

nung, beſtehend aus 2 Zimmern 
nebſt Kabinet reſp. 3 Zimmern, zu 
miethen geſucht. Von wem? ſagt die 
Exped. d. Ztg. 

n meinem Hauſe Altſtadtiſcher Markt 

Nro. 158 (früher Goldarbeiter 
Plengorth) find vom April d. J. 
mehrere möblirte Zimmer mit und 
ohne Burſchengelaß zu vermiethen. 

0 


* 0 * 
Stadt-Theater in Thorn. 
Donnerſtag, den 26. Februar 1874. 
Letztes Gaſiſpiel der Großherzoglichen 
Hofſchauſpieler Hrn. Adolph Bethge 
und der Frau Elise Bethge-Truhn 
vom Hoftheater zu Schwerin. 
Zum erſten Mal: 

„Die Liebesleugner”. 
Lyriſches Luſtſpiel in 3 Acten von 
Jordan. 

Zum Schluß: 
„Die Geſchwiſter“ 
von Göthe. 
Otto Ungnad. 


